
Auch der Funktionär ist nur ein Mensch
Das Funktionärorgan des DGB „Die Quelle“

ctellt in Heft 3 des Jahrgangs 1954 einen
Beitrag des Kollegen Matthes „Wir sind alle
Mitschuldige“ zur Diskussion, der eine Lanze
bricht für das Recht des Funktionärs der
Gewerkschaft auf Freizeit und Erholung. Auch
wir stellen die Ausführung des Kollegen Matt¬
hes zur Diskussion und würden uns freuen,
wenn uns aus den Kreisen unserer Mitglieder
zahlreiche Zuschriften zugehen würden, die
wir dann ohne Rücksicht auf die jeweilige
Stellungnahme ebenfalls abdrudcen werden.

D. Red.

Immer wieder tauchen in der letzten Zeit
erschreckende Berichte über die Ausbreitung
der sog. „Managerkrankheit" und warnende
Statistiken über ihre Folgen auf, d. h. die ge¬
fährlich steigende Zahl der Todesfälle füh¬
render Männer im besten Alter. Die Ursachen
— Herz- und Kreislaufstörungen — stehen be¬
reits an der Spitze der Volkskrankheiten, die
früher von Tb und Krebs gehalten wurde.
Kostspielige Sanatorien müssen gebaut wer¬
den, Kuren von langer Dauer sollen Heilung
bringen. Sind aber solche Maßnahmen nicht
nur ein Herumtasten an äußeren Symptomen,
ein Überdecken des Brunnens, nachdem das
Kind bereits hineingefallen ist?
„Managerkrankheit“ bei den Gewerkschaftern
Obgleich die Gewerkschaften selbst laufend

solche Fälle dieser „Managerkrankheit“ zu
verzeichnen und bereits zahlreiche Todesopfer
zu beklagen haben, ist kaum etwas zu spüren
von einer Bekämpfung dieser verderblichen
Zeiterscheinung. Nein, unsere Kollegen greifen
genau zu den gleichen Mitteln und Medika¬
menten wie ihre Leidensgenossen aus der
Wirtschaft, Verwaltung und Politik. Herzstär¬
kende Tropfen, Schlafmittel und aufpulvernde
Drogen helfen ihnen über auftretende Be¬
schwerden und Schwächemomente hinweg, bis
— ja bis sie ihre Wirkung verloren haben und
es zu spät ist; bis die tägliche rastlose Arbeit
von früh bis spät, ohne Wochenende und oft
auch ohne Ferien durch eine höhere Macht
mit einem Schlage für immer unterbrochen
wird, zum Schaden für die Angehörigen, aber
auch zum Nachteil für die beruflichen und ge¬
sellschaftlichen Aufgaben, die dem fühzeitig
aus dem Leben Gerissenen gestellt waren.
Einem anderen, der selbst schon überbelastet

und überbeansprucht ist, wird eine Arbeit u.
U. noch zusätzlich aufgebürdet, weil im Augen¬
blick keine andere geeignete Kraft zur Ver¬
fügung steht, und dieser wird nun in der
Mühle des Alltags noch schneller als normal
aufgerieben. Es ist wie eine Lawine, die von
Sekunde zu Sekunde immer mehr anschwillt
wie ein entfesseltes Element, wie eine unaus¬
weichliche Katastrophe, die man zwar auf sich
zukommen sieht, der man sich aber wehrlos
preisgibt, weil man sie nicht sehen will.
Können wir das verantworten?
Achtstundentag und Ferien nur für andere?
Die Gewerkschaften haben den Achtstunden¬

tag erkämpft, sie setzen sich für eine weitere
Verkürzung der Arbeitszeit ein. Sie wollen
dadurch erreichen, daß die Menschen einmal
für längere Zeit von der aufreibenden Arbeit
loskommen; daß sie besser frische Kräfte
schöpfen können; daß sie mehr Gelegenheit
finden, mit ihren Angehörigen Unbeschwert
zusammen zu sein und einmal mit ihren Kin¬
dern, die darauf warten, zu spielen. Will man
von allen diesen erstrebenswerten Vorteilen
und Errungenschaften eine Kategorie von Men¬
schen ausschalten?

Fast hat es den Anschein, wenn man an die
haupt- und ehrenamtlichen Funktionäre der
Gewerkschaften denkt. Gewiß darf man von
ihnen und ihrem Idealismus, insbesondere
von den hauptamtlich Tätigen, besonderes
erwarten, aber darf es so weit führen, daß
man von ihren Kräften, die ja auch nur
menschliche sind, übermenschliches verlangen
und mit ihnen Raubbau treiben kann?
Rastloser als eine Maschine
Jede Maschine erhält ihre Ruhepause, sie

wird beobachtet, gewartet und gepflegt, weil
man sie und das in ihr steckende Kapital
möglichst lange erhalten und benutzen will.
Wie aber sieht es bei der menschlichen Ar¬
beitskraft aus? Nehmen wir das Beispiel eines
hauptamtlichen Funktionärs. Er arbeitet in
seinem Büro, wühlt sich durch einen Berg
von Papier, gibt Auskünfte, führt Besprechun¬
gen und Verhandlungen, studiert die neuen
Gesetze und Verordnungen, nimmt Termine
wahr, ist vielleicht noch in politisch-parlamen¬
tarischen Organen und Ausschüssen tätig, hat
Sitzungen bei der IHK, Handwerkskammer
usw. Ist diese Tagesarbeit beendet, besucht
er abends Versammlungen, hält Referate
oder er nimmt einen Packen unerledigte Post
mit nach Haus, um sie dort zu bearbeiten.
Sein Wochenende ist ausgefüllt mit Tagun¬
gen, Konferenzen, Reisen oder Vorbereitun¬
gen für die neue Woche. Immer rastlos ohne
Pause läuft die Maschine ab, bis sie einfach
nicht mehr mitmacht und stehenbleibt Lo¬
bend und voll Bewunderung gedenkt man
dann seines vorbildlichen ruhelosen Wirkens
im ehrenden Nachruf . . ., aber was ist für
die Gewerkschaftsbewegung dabei gewonnen?

Hier muß zwingend Einhalt geboten wer¬
den. Wir können es uns im Interesse unserer
Zielsetzung einfach nicht erlauben, unsere
besten Funktionäre auf diese Art und Weise
vorzeitig dem Tod in die Arme zu hetzen,
weil wir jede einzelne Kraft benötigen, wenn
wir nicht auf Halbem Wege steckenbleiben
wollen Unternehmen wir nichts, so sind wir
nichts anderes als Mörder an diesen Kollegen
oder zumindest mitschuldig an ihrem Selbst¬
mord, denn es besteht kein Unterschied, ob
der Betreffende äußerlich Hand an sich legt
oder sich selbst durch unvernünftigen Ver¬
schleiß seiner inneren Kräfte vorzeitig ent¬
leibt.
Wir müssen Mittel und Wege finden, wie¬

der den naturgemäßen Ausgleich zwischen
Arbeit und Erholung herbeizuführen, ehe es
zu spät ist. Der Sprecher von Radio Bero¬
münster hat durchaus recht, wenn er in die¬
sen Tagen in einem Vortrag zu dem hier an¬
geschnittenen Problem sagte: „Wir sterben
nicht an unserer Arbeit, denn unsere Vorfah¬
ren haben auch und z T. unter schwierigeren
Verhältnissen gearbeitet und sind dabei alt
geworden, sondern wir kranken und sterben
daran, daß wir keinen Sonntag mehr kennen.“
Was hier von den Managern gesagt wurde,

(
trifft haargenau die Situation, wie sie bei uns
vorherrschend geworden ist.
Sehen wir den bitteren Tatsachen, die hier

bewußt scharf herausgestellt wurden nüch¬
tern ins Auge und bemühen wir uns gemein¬
sam, schleunigst Auswege zu finden und
wirksame Abhilfe zu schaffen.

Herbert Matthes, Dortmund
in „Die Quelle“

Zulage für die Rentner
Vorschlag des Arbeitsministers vom Landtag angenommen

Der Minister für Ärbeif und Wohifahrf hal
dem Ausschuß für Sozialpolitik des Landtags
den Vorschlag unterbreitet, der Landtag möge
ein Gesetz beschließen, demzufolge die Rent¬
ner, Ruhegeldempfänger, Pensionäre, Witwer,
Witwen und Waisen für die Monate Mai

und Juni eine Zulage erhalten sollen. Dies-!
Zulage soll für Mai und Juni jeweils betragen«

2000 Fr. für Rentner, ' Ruhegeldempfänger
und Pensionäre,

1500 Fr. für Witwen und Witwer,
1000 Fr. für jede Waise.
Der Vorschlag des Ministers für Arbeif und

Wohlfahrt bezweckt

a) den Leistungsempfängern der Sozialver.i-
cherung unverzüglich Hilfe zuteil werden
zu lassen,\

b) dem Arbeitsminisferium in Gemeinsamkeif
mit dem Sozialpolitischen Ausschuß die
Möglichkeit zu geben, die im Landtag ann
22. 1. 1954 in Erster Lesung angenom¬
mene Drucksache Abf. il Nr. 178 betr.
das Gesetz über die Erhöhung von
Grund- und Steigerungsbefrägen und
weitere Aenderungen in der gesetzlichen
Rentenversicherung eirgehend zu be¬
raten und durch den Landtag verab¬
schieden zu lassen.

Wie wir nach Redaktionsschluß soeben er¬
fahren, ist die vom sozialpolitischen Ausschuß
ein.gebrachte Gesetzesvorlage vom Landtag
in der gestrigen Sitzung angenommen wor¬
den.
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